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Als tiefe Zäsur auch für die Überlieferungs-
bildung beschrieb WOLFGANG ZIMMER-
MANN (Karlsruhe / Heidelberg) in seiner
Einleitung den Ersten Weltkrieg. Durch die
Auflösung des Generalstabs musste einerseits
ein Weg des Umgangs mit obsolet geworde-
nen insbesondere militärischen Akten gefun-
den werden, andererseits seien Sammlungen
entstanden, die den Kriegsalltag dokumen-
tierten. Ziel der Sektion „Aus der Niederlage
lernen? Archivische Überlieferungsbildung,
Sammlungsaktivitäten und Erinnerungskul-
tur in der Weimarer Republik“ war es, die
Sicherung und Bildung der Überlieferung
zu kontextualisieren und eine „ideologiekri-
tische Analyse ideologiegesättigter Überlie-
ferungsbildungen“ anzustoßen. Der Prozess
der Überlieferungsbildung bildete dabei die
Basis für das künftige Narrativ des Ersten
Weltkrieges. Neben der militärischen Überlie-
ferung sollte in der Sektion aber auch etwa
die Überlieferung der Kirchen und die Wis-
senschaftsreaktion auf den Ersten Weltkrieg
Beachtung finden.

Zu Beginn skizzierte ROBERT KRETZSCH-
MAR (Stuttgart / Tübingen) die Bedeutung
des Ersten Weltkriegs und der Weimarer Re-
publik für die Geschichte der Überlieferungs-
bildung. Kernpunkt war dabei die Frage nach
neuen Ansätzen in der archivischen Metho-
de, die durch die Überlieferung der nach 1918
obsolet gewordenen behördlichen Aktenmas-
sen entwickelt werden mussten. Es war, so
Kretzschmar, eine „neue und hohe Sensibili-
tät für die historische Relevanz auch jüngs-
ter Aktenbestände“ entstanden; der Weltkrieg
sollte als epochales Ereignis in den Archiven
dokumentiert werden. Allerdings sei hinter
diesem Ansatz eine geschichtspolitische Mo-

tivation gestanden, die den „nationalen Ab-
wehrkampf“ demonstrieren und die „Kriegs-
schuld“ widerlegen sollte.

Kretzschmar zeigte auf, dass nur im Reichs-
archiv, das im Jahr 1919 eingerichtet wur-
de, konzeptionelle Überlegungen zur Über-
lieferungsbildung angestellt und umgesetzt
wurden; sie umfassten neben der geziel-
ten Bestandsbildung auch den Aufbau zeit-
geschichtlicher Sammlungen. Bemerkenswert
sei dabei, dass die Archive sonst während des
Krieges und in der Zeit danach nicht selbst als
aktive Sammler in Erscheinung traten, son-
dern erst wesentlich später Sammlungen von
Privatpersonen oder Behörden übernahmen.
Dafür seien eine konservative Haltung zum
Berufsbild, aber auch die eingeschränkte per-
sonelle Ausstattung der Archive während des
Krieges verantwortlich gewesen, die neben
einer chronischen Unterbesetzung auch dem
Militärdienst geschuldet war.

Die vom Reichsarchiv entwickelten me-
thodischen Grundlagen einer systematischen
Überlieferungsbildung, die zugleich die Pro-
fessionalisierung der Überlieferungsbildung
überhaupt darstellen, würden bis heute in
den Archiven nachwirken. Die zeitnahe Si-
cherung jüngster Akten werde heute als zen-
trale Kernaufgabe der Archive gesehen. Da-
bei würden die archivpolitischen Motivatio-
nen und Ziele allerdings immer wieder disku-
tiert und aktualisiert.

MICHAEL HOLLMANN (Koblenz) zeigte
im Anschluss die Gründung des Reichsarchi-
ves nach dem Ersten Weltkrieg auf. Im Ver-
sailler Vertrag war die Auflösung des Gro-
ßen Generalstabs festgelegt worden, für des-
sen obsolet gewordene Akten das Reichsar-
chiv eingerichtet wurde, das dem Reichsmi-
nisterium des Innern unterstand. Zunächst
bestand das Personal vorwiegend aus Mi-
litärangehörigen, während seines Bestehens
fand allerdings eine „Zivilisierung“ der Be-
legschaft statt. Zur Belegschaft gehörte au-
ßerdem ein ständiger Vertreter der US-
Parallelorganisation, dessen Aufgabenwahr-
nehmung noch näherer Untersuchungen be-
darf. In der Einsetzung eines Militärschrift-
stellers zum Generaldirektor zeigte sich ei-
ne wesentliche Aufgabe des neugegründeten
Reichsarchivs: die Dokumentation und Aus-
wertung des Ersten Weltkrieges. Zu diesem
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Zweck wurde außerdem eigens eine Histori-
sche Kommission gegründet. Als Ergebnis ih-
rer Arbeit präsentierte die Kommission, die
sich aus zwölf Wissenschaftlern und drei Mili-
tärs zusammensetzte, ein mehrbändiges Werk
über den Verlauf des Ersten Weltkrieges. Da-
neben sollte das Reichsarchiv Benutzern Ak-
ten zugänglich machen und damit ebenfalls
die wissenschaftliche Erforschung insbeson-
dere des Weltkrieges fördern.

Zu Beginn bestand die Überlieferung des
Reichsarchivs aus den Akten der militäri-
schen Dienststellen, später gelangten auch die
zivile Überlieferung der obersten Reichsbe-
hörden sowie ältere Bestände des Deutschen
Bundes und des Reichskammergerichts dort
hin. Nach der Machtübernahme der National-
sozialisten unterlag das Reichsarchiv gegen
den Willen der Mitarbeiter einer gravieren-
den Veränderung, denn die Einrichtung des
Heeresarchivs Potsdam bedeutete die Her-
auslösung des Militärs aus der Einrichtung.
Die Frage nach dem Umgang mit Militär-
archiven und dem Militär unterstellten Ar-
chiven sei dabei nicht nur organisationsge-
schichtlich, sondern auch politikgeschichtlich
von Interesse. Abschließend wies Hollmann
auf den reichen Fundus digitalisierter Quel-
len des Bundesarchivs hin, die im Internet zu-
gänglich sind.1

WOLFGANG ZIMMERMANN (Karlsruhe
/ Heidelberg) nahm anstelle des angekündig-
ten RAINER BRÜNING (Karlsruhe) in sei-
nem Beitrag das „XIV. Armeekorps als zentra-
le Quelle für den Ersten Weltkrieg am Ober-
rhein“ in den Blick. Im Zweiten Weltkrieg
wurden das Heeresarchiv in Potsdam und
mit ihm zentrale Bestände zum Ersten Welt-
krieg zerstört. Aufgrund verfassungsrechtli-
cher Bestimmungen verfügten Württemberg,
Bayern und Sachsen über eine militärische
Selbstverwaltung, die ausschlaggebend dafür
ist, dass die Überlieferung der Armeekorps
dieser Länder erhalten ist. Die Akten der ba-
dischen Truppenteile entgingen der Vernich-
tung, weil sie in Außendepots in Südwest-
deutschland aufbewahrt wurde. Die Über-
lieferung des XIV. (badischen) Armeekorps
im Generallandesarchiv Karlsruhe stellt da-
bei, Zimmermann zufolge, mit rund 1,2 km
Umfang und 10.000 Fotos eine Besonderheit
dar, da die Unterlagen das gesamte Gebiet des

Oberrheins betreffen, das während des Ers-
ten Weltkrieges neben Ostpreußen als einzi-
ges Gebiet des Deutschen Reiches direkt von
den Kampfhandlungen betroffen war; „Front,
Etappe und Heimat“ waren dort sehr eng
miteinander verbunden. Die Überlieferung ist
darüber hinaus nicht lediglich für den badi-
schen Teil interessant, sie gibt auch Auskunft
über das Reichsland Elsass-Lothringen, des-
sen eigene Überlieferung des XV. Armeekorps
ebenfalls im Zweiten Weltkrieg zerstört wur-
de.

Zimmermann wies darauf hin, dass die
Überlieferung des XIV. Armeekorps als Quel-
lengrundlage für die Ausstellung „Menschen
im Krieg 1914-1918 am Oberrhein / Vivre
en temps de guerre des deux côtés du Rhin
1914-1918“ diente, die als erste Weltkriegsaus-
stellung grenzüberschreitend vom Landes-
archiv Baden-Württemberg (Generallandes-
archiv Karlsruhe, Staatsarchiv Freiburg) ge-
meinsam mit den Archives Départementales
du Haut-Rhin in Colmar sowie dem Comité
du Monument National du Hartmannswiller-
kopf konzipiert worden ist.2 Wesentliche Teile
der Überlieferung des XIV. Armeekorps, dar-
unter Kriegs- und Friedensstammrollen und
Personalakten, seien außerdem im Internet
verfügbar und würden in absehbarer Zeit er-
gänzt werden.3

RAINER HERING (Schleswig / Hamburg)
konstatierte in seinem Beitrag zunächst die
intensive Auseinandersetzung der Forschung
mit dem Kriegsalltag an der Front und in der
Heimat, bei der bislang die Rolle der Kirchen
zu wenig untersucht worden sei. Er wies auf
die wichtige und vielfältige Rolle der Geist-
lichen während des Ersten Weltkrieges hin,
die etwa durch zusätzliche Gottesdienste oder
Vorträge die sich zunehmend verschlechtern-
den Lebensbedingungen in den Blick nah-
men und in die Öffentlichkeit trugen. Sie
überbrachten Todesnachrichten und spende-
ten Angehörigen von Gefallenen Trost, war-

1 Portal des Bundesarchivs zum Ersten Weltkrieg:
<https://www.ersterweltkrieg.bundesarchiv.de/>
(21.10.2014).

2 Menschen im Krieg 1914-1918 am Oberrhein. Deutsch-
französische Wanderausstellung <http://www.
menschen-im-krieg-1914-1918.de/> (21.10.2014).

3 Landesarchiv Baden-Württemberg, Soldaten im Ers-
ten Weltkrieg, Online-Findmittel <http://www.
landesarchiv-bw.de/web/54389> (21.10.2014).
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ben für Kriegsanleihen, verbreiteten staatliche
Anordnungen oder koordinierten Hilfsarbei-
ten und übernahmen damit wichtige staatli-
che Funktionen. Mit der Abgabe von Kirchen-
glocken sowie Sammlungen und Kollekten
trugen sie zur Kriegsfinanzierung bei. Kriegs-
bedingt entwickelte sich außerdem eine neue
Aufgabe für die Kirchen: die Betreuung der
Jugend. Die Abwesenheit der Väter wurde für
die wachsende Kriminalität sowie die sinken-
den Unterrichtsbesuche der Jugendlichen ver-
antwortlich gemacht. In der kirchlichen Be-
treuung der Jugend während des Ersten Welt-
krieges liegen dabei die Wurzeln der kirchli-
chen Jugendarbeit überhaupt. Hering verwies
auf die zahlreichen Quellen, die in kirchlichen
Archiven überliefert sind und die Aufschluss
über den Kriegsalltag geben können, darunter
etwa kirchliche Amts- und Mitteilungsblät-
ter, Gemeindebriefe und Gemeindechroniken,
Predigten oder Schriftwechsel.

Der nachfolgende Vortrag von REINHARD
JOHLER (Tübingen) beschäftigte sich mit
der „Genese und Funktion ethnologischer
und volkskundlicher Sammlungen“, die nach
dem Ersten Weltkrieg aufgrund einer Renais-
sance volkskundlicher Themen wie Kriegsa-
berglauben, Soldatenhumor oder Prophezei-
ungen entstanden waren. Angelegt wurden
die Sammlungen durch volkskundliche In-
stitutionen und Einzelpersonen, die es sich
zur Aufgabe gemacht hatten, „den Krieg zu
sammeln“. Diese Sammlungen hatten dabei
zwei Funktionen: sie sollten einerseits den
Krieg dokumentieren und andererseits auch
die Institutionalisierung und universitäre Eta-
blierung der Volkskunde vorantreiben. Die
Sammlungen von Soldatenliedern, Soldaten-
sprachen, Soldatenbräuchen oder auch Sol-
datenglauben waren nach Kriegsende Gegen-
stand einiger wissenschaftlicher Studien, ge-
rieten allerdings Ende der 1920er-Jahre im
Großen und Ganzen in Vergessenheit; zum
Teil wurden die Sammlungen unter „rassen-
biologischen“ Gesichtspunkten während der
Zeit des Nationalsozialismus wieder unter-
sucht. Im Vergleich zur archivischen Über-
lieferung trugen die volkskundlichen Samm-
lungen dementsprechend, so Johler, bislang
nicht zur Erforschung des Ersten Weltkrieges
bei. Der Krieg führte zur Anlage umfangrei-
cher volkskundlicher Sammlungen, die nach

Kriegsende nicht weiter beachtet und bearbei-
tet worden sind. Mit der schrittweisen Digi-
talisierung der Sammlungen könne nun der
im Krieg geschaffene „Kulturtransfer“ aufge-
arbeitet werden.

Im letzten Beitrag stellte MAIKE ROT-
ZOLL (Heidelberg) unter dem Titel „Uniform
und Eigensinn. Militarismus und Erster Welt-
krieg in historischen Werken der Sammlung
Prinzhorn“ eine außergewöhnliche Samm-
lung künstlerischer Werke aus psychiatri-
schen Anstalten vor. Aus gleichsam psych-
iatrischem wie kunsthistorischem Interesse
wurde die Sammlung von den Psychiatern
Karl Wilmanns und Hans Prinzhorn, der zu-
gleich Kunsthistoriker war, zwischen 1919
und 1921 angelegt. Bei den Künstlern selbst
handelte es sich um Anstaltspatienten, nicht
aber um traumatisierte Soldaten; sämtliche
Künstler lebten bereits vor Ausbruch des Ers-
ten Weltkrieges in den Anstalten. Mit För-
derung der Volkswagen-Stiftung wurde die-
se Kunstsammlung unter verschiedenen Fra-
gestellungen aufgearbeitet; ein Teil der Kunst-
werke ist derzeit in einer Ausstellung in Hei-
delberg zu sehen4, die von der BASF SE ge-
fördert wurde. Im Vordergrund standen da-
bei etwa die Fragen, wie abgeschottet die An-
staltspatienten waren und ob sie eine spezielle
Sicht auf den Militarismus entwickelt haben.
Anhand von vier Kategorien (militarisierte
Gesellschaft, militärische Träume, Krieg, Frie-
den) stellte Rotzoll eine Auswahl der Werke
vor. Dabei zeigte sie eindrucksvoll, dass die
Anstalten durchlässiger waren, als zunächst
erwartet wird. Die Anstaltspatienten griffen
Themen auf, die auch in der zivilen Gesell-
schaft von Bedeutung waren und „verzerren
sie zur Kenntlichkeit“.

Zu allen Beiträgen ergaben sich Rückfra-
gen und kürzere Diskussionen, die vor allem
die gesellschaftliche Bedeutung der angespro-
chenen Überlieferungsbildungen und Samm-

4 Die Ausstellung „Uniform und Eigensinn. Militaris-
mus, Weltkrieg und Kunst in der Psychiatrie“ ist vom
2.10.2014 bis 2.2.2015 in Heidelberg zu sehen. Vgl.
<http://prinzhorn.ukl-hd.de/> (21.10.2014). Vom 6.6.
2014 bis 7.9.2014 waren einige der Kunstwerke
in der Sonderausstellung „Krieg und Wahnsinn.
Kunst aus der zivilen Psychiatrie zu Militär und
1. Weltkrieg – Werke der Sammlung Prinzhorn“
im Militärhistorischen Museum Dresden ausgestellt.
Vgl. <http://www.mhmbw.de/sonderausstellungen
/krieg-und-wahnsinn> (21.10.2014).
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lungsaktivitäten betrafen. Auch dabei wurde
deutlich, wie sehr sie vom historischen Kon-
text geprägt waren. So konnte Wolfgang Zim-
mermann in seinem Fazit nochmals den Ein-
fluss des Ersten Weltkrieges auf die Überlie-
ferungsbildung der Weimarer Republik her-
vorheben und im Blick auf die Quellenkritik
daraus ableiten, dass der ideologische Hinter-
grund jeweils entscheidend und zu analysie-
ren sei.
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